1 Jahrgang. 


Wochenblatt für das 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlt 
2 i hentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
renthells in einem Doppelbogen größten ri 
Formats. Der Subſeriptlonspreis be⸗ 
trägt für das Viertelſahr nur 74 Sgr., 
Just aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Juſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag e e angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Pelu. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


Sin W515 1c 8 8 


2 es Quartal. 


Fürftenthum Oels. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
z. B. von verdlenſtlichen Handlungen, 
Erfindungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗Schaͤden. 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ıc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


* 
N 
* 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht... 


‚ (Nedaction, Schnellpreſſen-Druck u 


nd Verlag von A. Ludwig), 


N 26 
Hiſtoriſches Tages ⸗RNegiſter der 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 


— 


26ſte Woche. 


D. 25. Juni Der im Jahre 1823 in Oels ab⸗ 
1825. gebrannte Rathhausthurm im Bau 


vollendet, wird mit Knopf und Fahne 
verſehen. a i 


D. 26. Juni (Waffenſtillſtand zwiſchen Frankreich 


1807. und Preußen.) 


D. 27. Juni (Das Haupt: Quartier Schwarzen⸗ 


1815. bergs und das der verbuͤndeten Mo: 


Speier verlegt, wo auch der Koͤnig 
von Preußen einttifft.) 


D. 28. Juni (General- von Scharnhorſt +.) 
1813. 


D. 29. Juni (Erfurt brennt durch Vernachlaͤſſi⸗ 
1472. gung eines Moͤnchs ab.) 


D. 30. Juni Das Teſtament des Grafen Joachim 


1727. Wenzel von Kospoth, vom 3. März 

1727, wonach derſelbe dem Gym⸗ 

N naſio zu Oels 150,000 Gulden ver⸗ 
macht, wird publicirt. 

D. es Dei einem heftigen Gewitter, wel: 

ches vier Tage und vier Nächte 


9 ſchlug der Blitz in den 
11 im Bau nicht vollendeten Rath: 
hausthurm zu Oels und zündet, — 
Der wolkenbru 


loͤſchte das Feuer bald. 


nachen wird von Mannheim nach, 


chaͤhntiche Regenfall 


Freitag, den 25. Juni. 


Sommerlied. 


Noch lachen die farbigen Felder, 
Noch grünen die ſchattigen Waͤlder, 
Noch bluͤhet die liebliche Flur. 


Noch ſchwirret die fröhliche Lerche, 


Noch klappern die rieſigen Stoͤrche, 
Und Alles belebt die Natur. 


Wie reizend und ſchoͤn iſt die Erde! 
Es huͤpfet die muntere Heerde 


Im Thal', in dem lachenden, dort! 
Die Laͤmmer und Ziegen, ſie ſpringen, 
Und Schaͤfer und Schaͤferin fingen, 
Gelagert im ſchattigen Ort'. 


Wie ſanft und erquickend, gelinde 
Erwaͤrmen die oͤſtlichen Winde 
Das Waſſer, den Berg, und die Luft! 


Der Zezhyr weht mild durch die Baͤume, 


Durch freundliche, glänzende Raͤume, 
Und fabend durch roſigen Duft. 
Belohnet find Mühen und Plagen, 
Vergeſſen die Seufzer und Klagen, 
Ein jeder der Ernte ſich freut. 

Will einer gern Freuden genießen, 


„So laß er ſich's niemals verdrießen, 


Zu tragen auch Kummer und Leid. 


Nun treten die Doͤrfler in Reihen, 
So eilt denn, geruft von Schallmeien 
Ihr fluͤchtigen Taͤnzer, hervor! 
Ergoͤtzt euch nach uͤblicher Weife 

Im fröhlichen, ländlichen Kreiſe, 
Singt wonnige Lieder im Chor; 

Doch bluͤhe uns, Sommer, noch lange, 
Beleb' die erbleichende Wange, 

Die niemals der Jugend gefaͤllt. 

Und ſchmuͤcke mit ſchoͤnem Geſchmeide, 
Mit einem entzuͤckenden Kleide, 

Mit Bluͤthen und Fruͤchten die Welt. 


1847. 


Einiges aus Saphir's letztem Vortrage 
in München. 


Mann und Frau ſind ein Leib und eine Seele; 
der Mann iſt der Leib, die Frau die Seele. Iſt 
dem Manne die Traurigkeit zu verdenken, wenn er 
an die Unſterblichkeit der Seele denkt? — Die Ka⸗ 
lender ſchreiben von ſichtbaren Finſterniſſen? giebt 
es eine ſichtbare Finſterniß !? Nein, außer in Muͤn⸗ 


chen zu ſehen. Vom Sendlingerthor bis zum Thal. 


Anfang taͤglich Abends 47 Uhr, wenn die Later⸗ 
nen angezündet werden. — Wenn Diogenes jetzt 
hier lebte, wuͤrde er nicht nur bei Tage mit den 
Laternen Menſchen ſuchen, ſondern auch Nachts 
mit den Menſchen eine Laterne. — Diogenes war 
überhaupt der größte Philoſoph. Im Weine iſt 
naͤmlich die groͤßte Weisheit, alſo iſt auch im Faſſe 
die größte Weisheit.“ Die Heidelberger Philoſophie 
iſt deswegen fo beruͤhmt, weil fie das groͤßte Faß 
hat. — Nur der Kopfſalat hat Herz und Kopf 
beiſammen, deswegen wird ihm auch das Leben 
ſo ſauer gemacht. — Die Alleopathen ſagen: Vo⸗ 

gel, ftiß oder ſtirb. Die Homoͤopathen fagen: Vo⸗ ’ 
gel friß nicht und ſtird doch. — Die Hydropathen 
denken, das Waſſer iſt ein Kind der Erde, der 
Menſch ein Kind der Erde, deswegen treiben ſie 
ihn durch's Waſſer zur Erde. — Die Deutſchen 
konnen von ihren Erfindungen keinen Gebrauch mas 
chen; fie haben die Buchdruckerkunſt erfunden und 
dürfen nichts ſchreiben. — Noah war der erſte 
Cenſor, er preßte den Saft heraus und warf dem 
Publicum die Huͤlſe vor. — Der Affe, ſagt man, 
iſt ein halber Menſch, zwei Affen demnach ein 
ganzer Menſch. — Des Menſchen Beſtimmung 
iſt 70 Jahre, Adam konnte fie nicht erreichen aus 
Mangel an ärztlicher Hülfe. — Das Volk und 
die Regierung, ſagt man, fuͤhten das Staatsruder, 


das Volk zahlt die Steuern und die Regierung 


führt das Ruber. — Die Arche Noah's war eine 
deutſche Erfindung, fie hatte außen und innen Pech 


— 
* 


’ 


gluͤcksfaͤllen für unſer Haus. 


— Adam und Eva waren die glüͤcklichſten Ehe: 
leute, ſie hatten weder Schwiegermutter noch Haus⸗ 
freund. — Adam hat allein bei ſeiner Geburt nicht 


geſchrien, dafur bei ſeiner Verhelcathung. — Die 
Gedanken find zollfrei, die ſchlechten bleiben unbe— 


achtet und die guten gehen nicht durch. — Die 
Erfindung des Schwefelaͤthers iſt nicht neu, unſere 
Weinwirthe haben ihn ſchon laͤngſt erfunden, um 
uns ſchmerzlos unſer Gelb abzunehmen. — In Ruß⸗ 
land und Sibirien giebt es bekanntlich keine Krebſe, 
fie könnten nicht weiter ruͤckwaͤrts. — Gerechtigkeit 
und Liebe ſind blind, Liebe iſt blind geboren, Ge⸗ 
rechtigkeit war ursprünglich nur kurzſichtig, iſt aber 


durch ſchlechte Behandlung blind geworden. — Was 


iſt eine Oper? Es iſt zu dumm zum Sagen, darum 
ſingt man es. — Die Freiheit wohnt auf den 
Bergen, d. h. bis man zur ee kommt, iſt 
ſie uͤber alle Berge. 


Vorah nungen. 
Eine Erzaͤhlung, dem wirklichen Leben eninommen. 
von Mar Roſenhayn. 


(Fortſetzung.) 

„Dieſes Ereigniß war gleichſam die Loſung 
zu dem nun folgenden Elend, denn mit ihm be⸗ 
gann eine nicht mehr abreißende Kette von Un⸗ 
Meine Geſchwiſter 
ſtarben an den Pocken, es blieb außer mir nur 
noch ein Bruder am Leben. Nicht lange darauf 
verloren wir auch die Mutter. Die Fuͤhrung meh⸗ 
rer Prozeſſe, das viele Herumfahren zu den Ge⸗ 
richtshoͤfen, das Hilfeſuchen bei den Advokaten hatte 
ihr das Leben verbittert; — denn Ihr wiſſet das 


nicht, was das heißt, in Rußland eine Staro⸗ 


ſtei übernehmen und noch dazu für eine Frau! 
— genug, wir waren ruinirt, und die Mutter er⸗ 


lag ihrem Gram und Elend und außerdem einem 


ſie verzehrenden geheimen Weh, uͤber welches ſie 
ſich nicht gegen uns ausſprechen mochte. 

So blieben wir denn Beide uͤbrig, ich und 
mein Bruder, der kaum erſt gehen konnte. Weit⸗ 
laͤuftige Verwandte nahmen uns zu ſich nach War⸗ 
ſchau. Einige Jahre verfleſſen ſtill, friedlich, ob⸗ 
wohl freilich auch in dieſer Zeit fo manche bittete 
Erfahrung, wie ſie unzertrennlich ſind von dem Ge⸗ 


nuſſe fremder Wohlthaten, waͤre es ſelbſt bei 
Verwandten, mir tief ins Herz ſchnitt. 


Das Juͤng⸗ 
lingsalter, dieſe Zeit der Ideale, worin ſich die 
Seele zur Manneskraft entwickelt, war nicht im 
Stande, mir Gluͤck und Frieden in ihrer Rein⸗ 
heit wieder zu ſchenken. Waͤhrend ich meinen 
Schulkurſus beendigte, hatte ihn mein Bruder erſt 
begonnen; ich beſchloß deshalb, die Sorge fuͤr ſein 
und mein weiteres Loos ſelbſt auf mich zu nehmen. 


Ich fühlte hinreichende Kraft dazu in mir, denn 
das Ungluͤck ſtaͤhlt die Seele. 
5 15 Verwandten fir ihre bisherige Güte und ver 


Ich dankte alſo un⸗ 


ie ihr Haus, da ich nunmehr die Univerſitaͤt bes 

chen ſollte. Es hielt damals nicht ſchwer, Pri⸗ 
vatſtunden zur Nachhilfe bei Schuͤlern zu bekom⸗ 
men; die Ausſicht hierauf erfüllte mich mit Ver⸗ 


trauen und Hoffnung, ſo daß ich den Kampf mit 
dem Schickſal wagte. 


Wir mietheten uns ein be⸗ 


Mantel ſich unſichtbar gemacht hatte. N 
Bei uns ſind die Gauner noch nicht ſo cultivirt; es geht ihnen das feine Raffinement ab, 
das ſich die Prieſter Meikurs in großen Städten durch den geſellſchaftlichen Umgang mit gebildeten ; 


den 19. Juni. - 
Nach der wahrhaft drückenden Hitze und ſchwülen Luft des geſtrigen Nachmittags zogen des 


Sonnadend, 


Abends von allen Seiten Gewitter heran und thuͤrmten drohend ſich auf. Bald nach Sonnenunter⸗ 
gang zuckte hier und da ein falber Blitz aus den dunklen Wolkenmaſſen und nicht lange, fo. rolite 
der Donner murmelnd nach. Ein Blitz jagte bald den andern und oft flammte der ganze Horizont, 
wie ein Feuermeer. 0 


die nach dem Blitz folgende Finſterniß die Gegenſtaͤnde wieder erkennen. — Der Donner tollte hef⸗ 


tiger, die Blitze kreuzten ſich mehr und mehr und dazu floß der Regen firommweis herab. — Zwi⸗ 
ſchen 10 und 11 Uhr röthete ſich der Horizont gegen Breslau zu, der Thurmwart meldete der Rath⸗ 


hauswache ein Feuer und nach ungefaͤhr einer Viertelſtunde raſſelten die Spritzen zum Ohlauer Thore 
hinaus. 
mel war auf dieſer Seite vom aufſteigenden Feuer erhellt und hierzu kamen nun die ſich fortwaͤhrend 
jagenden zuckenden Blitze, das heftige Rollen des Donners von verſchiedenen Seiten und der ſtromweis 
fallende Regen — ein foͤrmlicher Aufruhr der Elemente. — Ein erhaben ſchrecklicher Anblick. — — C. 


Vor einigen Tagen laſen wir in der Schleſiſchen Zeitung, daß im Roſenberger Kreiſe ein 1 


fremder Mann einem Bauer ſpaͤt Abends um Nachtquartir für ſich und angeblich für feine Kuh bat, 
am andern Morgen dem Bauer die Kuh aus dem Stalle ſtahl, dieſelbe in Geſellſchaft des Bauern 


auf den in der Naͤhe ſtattfindenden Jahrmarkt trieb, unterwegs dem Bauer die eigene Kuh bald ver⸗ 
kauft haͤtte, wenn ſie dieſem nicht zu theuer geweſen waͤre und daß hierauf der Beſtohlene dem 


Diebe noch obendrein den Mantel borgt, damit er nicht beregnen ſolle, als er nach gut abgeſchloſ⸗ 
ſenem Verkaufe der Kuh Schnaps zu holen verſpricht und daß endlich der Gauner mit Kuh und 
O! unglückliches Rindvieh! — — 


Standesgenoſſen leicht zu verſchaffen wiſſen. — 2 

Geſtern Abend kommt ein unverdaͤchtiger Livrée⸗Eigenthuͤmer zu einem der hieſigen Herrn 
Uhrmacher, feilſcht um einen Uhrſchluͤſſel und erwirbt ſolchen zu feinem unbezweifelten Eigenthume 
für den Kaufpreis von ſechs Pfennigen. 
Livrée Steckende verſchwand und mit ihm eine Cylinder-⸗Uhr. 
dieß verſchwinden erſt eine halbe Stunde ſpaͤter. Ich weiß nur nicht genau, ob depſelbe Kieſewet⸗ 
ters Logik ſtudirt, aber ſoviel ſteht feſt, er machte den ſehr richtigen Schluß, daß der Uhrſchluͤſſel 
ohne Uhr beinahe ſo viel bedeute, als der Magen ohne den uͤbrigen lebendigen Corpus, mit einem 
Worte, daß wo der Uhrſchluͤſſel ſei, ſich auch die Uhr befinden müffe, 
der Polizei telegraphirt und dieſe entfaltete nun ihre Thaͤtigkeit in größter Schnelle. Sie hatte 
zur Abſicht, jenem genialen Unbekannten nur ein paar Worte zuzufluͤſtern, nicht etwa, um ihn, 
pfui! daß ich es ſagen muß, des Diebſtahls zu beſchuldigen, nein, um ihn freundlichſt zu erſuchen, 


Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer merkt 


einige Aufklaͤrungen aus dem Reiche der naturlichen Magie mitzutheilen, beſonders da er das de⸗ 


kannte Kunſtſtuͤck mit dem Verſchwinden einer Uhr, 
großer Virtuoſitaͤt executitt hatte. 


fo wie Philadelphie, Becker u. ſ. w. mit fo 
Ja, ich komme auf den unbezweifelt ſchoͤnen Gedanken, daß 


Das Auge wurde momentan geblendet, und erſt nach ein paar Minuten ließ 


Ein Blitz hatte in die Mühle zu Raake eingeſchlagen und angezündet. — Der halbe Him⸗ 


Nun, das waͤre weiter nichts merkwuͤrdiges, aber der in 


Flugs wurde die Begebenheit 


trotz aller Todesnachrichten es Philadelphie ſelbſt geweſen, der ja, nachdem es ihm moͤglich war, zu 


allen Thoren Berlins zugleich hinaus zu fahren, ſo wie Caglioſter die Kunſt das Leben zu verlaͤn⸗ 
gern hbefigen kann. Ja, ich glaube um ſo ſicherer, es war dies ein Kunſtſtuͤckchen des großen 
Escamoteurs, als man ſtatt des Verſchwundenen ein ganz ähnliches lammunſchuldiges Individuum 
ergreifen und faſt zu gleicher Zeit die Gplinder-Uhr wie aus den Wolken auf den Ruͤcken eines Flei⸗ 
ſchergeſellen, wenn ich recht gehört, gefallen iſt. — Nuͤtzliche Lehre: Huͤtet Euch vor Genieſtreichen, 
Dummheit iſt des Menſchen geößte DANK: wie der weiſe Erasmus von Rotterdamm bereits 
gelehrt hat. . R. 
Sonntag, den 20. Juni. 

Heut Morgen zündete wiederum ein Blitzſtraht in Strehlitz dei Juliusdurg ein Gebaͤude, 

welches ein Raub der Flammen wurde. 


Mittwoch, den 23. Juni. 


Se, Hoheit der regierende Here Herzog von Braunſchweig waren geftern in dem Luſtſchloſſe 
Sibyllenort eingetroffen und haben heut Morgen Hoͤchſt Ihre Reife, wie man fagt, nach Wien 
fortgeſebt. 0 » 

Mittwoch, den 23. Juni. 

Hier hat ſich unter einem gewiſſen Publikum das Maͤhrlein verbreitet, daß ein Nacht⸗ 
waͤchter zu Breslau die Nummer 660 im Monde geſehn, ohne daß man eigentlich weiß, was dieſe 
Erſcheinung bedeuten ſoll. Wäre es 770 geweſen, fo würde vielleicht die Nummer eines Liedes 
in einem alten Geſangbuch gemeint ſein, welches anfaͤngt: Ach Gott, wie iſt der Menſch fo dumm. 


7 


ſcheidenes Quartier im vierten Stockwerk eines 
Hauſes der Altſtadt. Dort in dieſem engen Stuͤb⸗ 
chen verfloſſen mir die ſchoͤnſten, aber auch die) 
ſchrecklichſten Tage meines Lebens, das Alpha und 
Omega meiner Empfindungen. 

Um Euch nicht zu langweilen, will ich nut 
erwaͤhnen, daß ich in meinem Haufe, wo ich 
Stunden gab, zum erſtenmale die nähere Bekannt⸗ 
ſchaft eines Mädchens, der Schweſter meines Schüuͤ⸗ 
lers, machte. Die reizende Hedwig, die gie 
hendſte Brünette, dle ich je geſehen, mit feuerfla⸗ 
ckerndem ſchwarzen Auge und doch voll Gemuͤths⸗ 
tiefe und voll Anmuth trotz ihrer Lebhaftigkeit, 
hatte mein Herz gefangen. Ich ſah fie taͤglich und 
faßte eine leidenſchaftliche Neigung für fie. — Ihre 
Eltern, Beſitzer eines kleinen Hauſes in der St. 
Johannesſtraße, lebten, was man ſo nennt, in 
nicht ganz uͤblen Umſtaͤnden. Der Vater bekleidete 
außerdem ein Amt. Sobald aber die Mutter merkte 
(und welche Mutter wird dergleichen nicht gae bald, 
merken?), daß ihre Tochter und ich uns gegenſei⸗ 
tig nicht gleichgültig fein, ließ fie uns nicht aus 
den Augen und faßte, in Betracht deſſen, daß mit 
einem ſo atmen Burſchen ihre liebe Hedwig un⸗ 
moglich ein großes Glück machen werde, den Ent⸗ 
ſchluß, mir den Laufpaß zu geben. Zu meinem 
Glück oder Unglück war mein Schüler ein fleißiger 
Junge, der viel bei mir gelernt und ſich mir ſo 
herzlich angeſchloſſen hatte, daß er bei der bloßen 
Erwähnung eines Lehrerwechſels heiße Thränen ver⸗ 
goß. Auch gab mir Hedwig taglich unzweideuti⸗ 
gere Beweiſe ihrer Neigung. — Dabei ſtieg meine 
Furcht, es möchte das Paradits, von dem ich Tag 
und Nacht traͤumte, in ein Nichts zerfahren, — 
und ſo beſchloß ich, meine außerordentliche Aengſt⸗ 
lichkeit zu uͤberwinden, mit meinen Abſichten ge⸗ 
radezu hervorzutreten und bei den Eltern um die 
Hand ihrer angebeteten Tochter anzuhalten. 


Jaeedesmal, wenn ich in die Stunden ging, 
ſuchte ich mir dazu ein Herz zu faſſen, und je 
desmal ſank mir aller Muth, ſo wie ich mit klo⸗ 
pfendem Herzen die Hand auf die Thuuͤrklinke legte. 
Endlich brachte ich denn doch, faſt ohne es zu 
wollen, bei der Mutter die lange verhaltene Bitte 
ſtotternd an. Sie horchte ſcheinbar erſtaunt auf, 
allein ich ließ mich dadurch nicht mehr zuruͤckhal⸗ 
ten. Nachdem ich einmal gewagt, das erſte Wort 
hervorzuſtammeln, fomfrürzte das Uebrige nach, wie 
ein Waſſerſtrom ſich auf die Muͤhlraͤder ergießt, 
wenn die Schleußen erſt gezogen ſind. In meinem 
Feuer recitirte ich ihr mehre Minuten lang das 
rieſige Regiſter meiner Hoffnungen, goldnen Traͤume, 
rag Verheißungen, Eide, Beſchwoͤrungen. 
Fülle . ſie meinem Geiſte in ſo reicher 
Improviſat ebt, als in dieſem Augenblicke. Die 
on mußte hinreißend geweſen ſein, denn 

ſchon nach der PER 2 E 
ir zweiten Minute warf die mit ans 
weſende Hedwig ſich mit mi . 
ßen, um ihren Segen eee ee 
erſt nach zwei oder A ben geh 1 
denken durfte da ich erſt 2 mm Heirat 
ET | i f . . das zweite Jahr ſtudirte. 
5 Obwohl die Mütter hoͤchſt nachſichtig für der⸗ 
gleichen Scenen find, fo geben fie ſich doch nies 
mals eine ſtrengere Miene, als beim Anhören fol: 
cher Bewerbungen; hier iſt der Ort, wo ſie das 
ganze Gewicht des Moments und ihres eignen An- 
ſehens wollen fühlen loſſen. So ließ denn auch 


diesmal die Mutter ihte Tochter ganz gehörig an, 
befahl ihr, ſich ins andere Zimmer zu entfernen, 
und Zpeifte mich gleichgiltig, weder Ja noch Nein 
ſagend, mit leeren Worten ab. Ich ging, wieder 
völlig zur Beſinnung gekommen, äber der Fieber⸗ 
froft der Verzweiflung ſchuͤttelte mich, ich mochte 
nicht nach Haufe zuruͤck und wankte, wie ein ech⸗ 
ter Romanheld, die ganze Nacht in den Straßen 
der Stadt umher. 


Ich vergaß, Euch zu ſagen, daß ich jene 


ganze Zeit uber, während ich in Arbeiten vergraben 


war, theils für mich ſtudirend, theils fuͤr meinen 
Lebensunterhalt ſorgend, und deshalb gewoͤhnlich 
den ganzen Tag mit Collegienhoͤren und Stunden⸗ 
geben beſchaͤftigt, dabei das Herz und Gemuͤth voll 
von meiner Liebe, — daß ich damals ſtets, wenn 
ich in mein einſames Stuͤbchen und zu meinem 
Bruder eintrat, mich weiter und gluͤckl ich fühlte, 
weil mir dann mein Zaubertempel, das Wolken⸗ 
gebilde meiner Hoffnungen, in der Ferne vor⸗ 
ſchwebte und alle jene mich ſonſt quälenden Ge⸗ 
ſpenſter vor meinen Blicken vertrieb, Auch erſchien 
mit während dieſer Zeit jenes unheilweiſſagende 
Schreckenshaupt kein einzigesmal, felbit im Traume 
nicht. Ich jubelte manchmal wie ein Kind daruͤ⸗ 
ber, daß meine Gebete ethoͤrt und ich für immer 


von jenem Schreckensgeſpenſte erloͤſt ſei, deſſen 


bloße Erinnerung mich ſchon mit unfäglicher Angſt. 
erfüllte. 

Stellt Euch alſo mein Entſetzen vor, als ich 
eben an jenem Tage, nachdem ich die ganze Nacht 
umhergeſtrichen war, in meine Woßnung zuruͤck⸗ 
komme und der Hausthür gegenüber einen Bettler 
mit Lumpen behaͤngt ſitzen ſehe; — er wendet ſich 
um und hält mir die Hand, um ein Almoſen bit: 
tend, entgegen, und ich erkenne in ihm das naͤm⸗ 
liche wilde Geſicht mit dem langen Barte, dem 
naͤmlichen Moͤrderblick aus den grauen Augen, der 
mich verſteinerte, an den Boden feſſelte. Mit fieb⸗ 
tiſchem Beben flog ich die vier Treppen zu mei⸗ 
nem dunkeln Stuͤbchen hinauf — kaum weiß ich, 
was weiter mit mit vorging, ein fo furchtbarer 
Schmerz hatte mein Herz gepackt — es war mein 
Vorgefuͤhl geweſen! ach, nur zu richtig hatte 
es geſprochen! — Mein kleiner Bruder lag im 
Sterben. Einige Mitſchuͤler waren um ihn — 
auch ein Arzt war gekommen; — aber alle Be⸗ 
muͤhungen blieben erfolgtos. Er gab noch an dem 
nämlichen Tage unter fürchterlichen Verzuckungen 
ſeinen Geiſt in meinen Armen auf. Eine ploͤtzli— 
che, unerklaͤrliche Erkrankung, vielleicht ein Ner⸗ 
venzufall in Folge irgend eines ſtarken Schrecks 
oder weiß der Himmel, welcher anderen Veranlaſ⸗ 
ſung, die durchaus nicht zu errathen war, hatte 
ihn getödtet. Ich fühlte, daß mein Schickſal mich 
abermals mit feinen eiſernen Krallen anpackte. 

Eine Art von Verwirrung meiner Vorftelluns 
gen, eine ſchmerzhafte Reizbarkeit des Geiſtes, 
brachte eine ſolche Erſchoͤpfung bei mir hervor, daß 
ich ohne Kraft, ohne Gedaͤchtniß, ohne Schlaf — 
die Seele untergegangen in einem chaotiſchen Ab— 
grunde, mehte Wochen ſo da lag. Endlich ſtand 
ich von meinem Lager auf, gleichgültig gegen Al⸗ 
les; — mit Hilfe der freundlichen Pflege meiner 
Bekannten kehrten mir die leiblichen Kräfte all: 
mälig wieder zuruͤck, allein Geiſt und Empfindung 
blieben in einem Zuſtande der Lethargie, woraus 


ich bis auf den heutigen Tag nicht voͤllig erwachen 


kann; — aber, glaubt mirs, es iſt ſo beſſer! — 
Mein erſter Ausgang, als ich das Zimmer 


verlaſſen konnte, war nach der Behauſung der 


Eltern meiner Geliebten; nicht etwa, als haͤtte 
das Gefühl meiner Liebe mich dorthin gezogen, 
nein! es war mir vielmehr, als waͤre dieſe durch 
die letzten Erlebniſſe in mir verloͤſcht — ich ging 
hin, nur um mich dort einmal im Schooße einer 
mir befreundeten Familſe zu erholen, denn mir 
deuchte ſtets, ſo oft ich mit dieſen Menſchen zu⸗ 
ſammen geweſen war, es ſei das meine Familie, 
es ſei hier meine einzige Zufluchtsſtaͤtte ach 
und ich fühlte mich in dieſem Augenblicke fo vers 
einſamt! — ich hatte, nachdem mein Bruder todt 
war, Niemand in der Welt, den ich mein nen⸗ 
nen konnte. f 8 
Ich trete ins Haus, der Diener laͤßt mich 
nicht weiter, er mußte den Befehl dazu haben, 
nur der Vater kam mir ins Vorzimmer entgegen. 
Ich mochte wohl ſehr verändert ausſehen, denn er 
konnte einen lauten Ausruf nicht unterdrücken und 
trat ſogar erſchrocken mehre Schritte zuruck; allein 
er faßte ſich ſofort wieder und erklärte mir mit 
moͤglichſter Kätte, daß er fuͤr meine Stunden danke, 
indem er bereits einen andern Lehrer an meine 
Stelle angenommen habe. Ich erwiderte ihm: wie 
ich auch nicht der Stunden wegen gekommen ſei, 
ſondern um ein liebes Wort aus Freundesmunde 
zu vernehmen. Er verſtand mich nicht oder wollte 
mich nicht verſtehen, entſchuldigte, daß er mich 
bitten muͤſſe, mich nicht weiter zu bemuͤhen, ſie 
ſeien jetzt felten zu Hauſe, endlich fragte er, ob 
ich krank geweſen ſei. 
„Ja wohl, und ſehr krank, ich war dem 
Tode nahe.“ f E . 
„Das thut mir recht herzlich leid,“ verſetzte 
er; „allein Sie muͤſſen auch nicht auf Ihre Ge: 
ſundheit ftürmen. Ihr jungen Herren denkt und 
macht, als ſei das gar nichts; das lockere Leben 
aber muß ja wohl entnerven! ...“ , 
Bei dieſen hoͤchſt auffallenden Aeußerungen 
fühlte ich, daß mir alles Blut ins Geſicht ſtieg; 
auch er bemerkte dies, er hielt deshalb ein, ver⸗ 
ſicherte mich feiner Theilnahme für mein Wohler⸗ 
gehen und ſtammelte etwas von Mitleid und dgl. 
Auch mie fehlten die Worte, ich lachte ihm 
nut uͤber das „Mitleid“ ins Geſicht und ent⸗ 
fernte mich. Seit dem Tage habe ich das Haus 
nie wiedergeſehen. 5 
Am folgenden Tage brachte man mir ein 
Schreiben von ihnen und dabei noch einen beſchmutz⸗ 
ten Wiſch Papier, den ich noch jetzt zum Anden⸗ 
ken aufbewahre. Es war eine anonyme Wars 
nung an den Vater, er moͤge mit um Gottes- 
willen ſeine Tochter nicht geben, vielmehr allen 
Umgang mit mir abbrechen. Ich war darin mit 
ſchaudechaften Farben geſchildett. 


(Fortſetzung folgt.) 


* 


7 


Die Raffee⸗ Geſellſchaft. 


Früh ſchon iſt die Hausfrau munter, 
Eilet ſchnell Trepp auf, Trepp unter, 


Weckt die Andern aus dem Schlummer. 


Ach! ihr ſeht nicht meinen Kummer; 
Auf, ihr Magde! eilt mir nach, — 

Heute iſt Geſellſchaftstag: 

Alles iſt noch zu beſorgen 

Und ſo kurz iſt nur der Morgen! 

Stoßt den Zucker, macht nur gleich, 

Fertig iſt mein Kuchenteig; 

Und fie eilt, mit raſchen Händen 

Alles ſelber zu vollenden. 

Endlich iſt es ihr gelungen, 

Jede Arbeit iſt bezwungen, 

Und mit ſtill vergnügtem Sinn, 

Blickt ſie auf das Ganze hin, 

Freut ſich der gelung'nen Torten, 

Und die Kuchen aller Sorten 

Hatren ſchön geſchmückt und warm 


Auf der Säfte frohen Schwarm. 


Endlich hat es Drei geſchlagen, 

Horch! da rollt der erſte Wagen; 

Alles eilt nun nach den Thüren, 

Den Beſuch herein zu führen. 

und der Raum wird bald zu enge, 

Und in unzählbarer Menge 
Kuppelt Jede, hier und dort, 

Keine hört ihr eig'nes Wort. 
Wie des Fluſſes fernes Rauſchen 

Hirt man fie die Rede tauſchen; 

Keine ſchweiget, jede ſpricht, 

Hört das Wort der Andern nicht. 

Hier von Putz und Modeſachen, 


Dort von Scherz und muntrem Lachen, 


Hier von Büchern, dort von Kindern, 
Hier von Sorgen, dort von Rindern. 
Ueber Eheſtandsnoth und Plagen 
Hört' ich jene Dame klagen; 
Dieſe freut ſich ihrer Jugend, 
Jene ihrer Kinder Tugend, 
Wenn auch dieſe längſt verflogen, 
Und die Andern ungezogen 
Wie die Hottentotten ſiud, 
Denn ſie ſprechen's nur im Wind, 
Glauben ihre kleinen Engel 
Sehen nicht der Schönheit Mängel, 
Noch, daß ihre Weiheſtunden 


Mit dem Frühling längſt entſchwunden. 
Und nicht fern vom Kreis der Frauen, 


Iſt der Maͤdchen Schaar zu ſchauen; 
Schoͤn geſchmückt in heiterm Glanz, 
Bildet ſich der Jugend Kranz. 

Aber Schweigen herrſcht im Kreiſe, 
Ja und Nein! ſpricht Jede leiſe; 
Man vermuthet, ſie ſind ſtumm, 
Oder, was noch ſchlimmer — dumm. 
Deun was ihnen Geiſt und Leben 
und der Zung' kann Sprache geben, 
Huldigung der jungen Herrn, 
Iſt dem heut'gen Kreiſe fern. 
Aber plotzlich ruh'n die Schwingen 
Aller Zungen, denn es bringen 
Diener nun das Feſt der Frauen: 
Köſtlich duftend, ſchoͤn zu ſchauen, 


’ Chocolade, Kaffee, Kuchen, 


Müſſen Alle nun verſuchen. 
Schweigen herrſcht im Zimmer nun, 
Jede hat vollauf zu thun. 
Und fe, bis der Abend winket, 
Plaudert alles, ißt und trinket, 
Läßt ſich's ſchmecken, lobt und ſpricht: 
Beſſer aß ich's wahrlich nicht. 
Schwindet endlich nun die Sonne, 
Schwindet auch des Kaffee's Wonne: 
Alle eilen zu den Ihren, 
Schnell das Feſt zu recenſiren; 
Dankt der Wirthin unter Scherzen, 
Lobt den Feſtſchmaus, doch im Herzen 
Gilt der Köchin dieſes Wert, 
Und mit Lächeln eilt man fort. 
Sind zu Haus ſie angekommen, 
Wird ein Jeder durchgenommen: 
Kleider, Hauben, Bänder, Hüte, 
Des Genoſſ'nen Kraft und Güte, 
R Jeder Fehler wird verſpürt, 

Auf das ſchärfſte kritiſirt. 
Aber nicht allein die Frauen, 
Auch die zarten Mädchen thauen } f 
Auf wie Eis im Sonnenſchein, 
Geben ſchnell ihr Wörtchen drein. 
Von den Zungen, ſcharf geſchliffen, 
Wird das Beſte ſelbſt ergriffen, 
Und der Läſt'rung ſüße Pflicht 
Schont ſogar die Freundin nicht. 
Doch die Hausfrau ordnet weiſe 
Alles ſchnell im alten Gleiſe, 
Freut ſich der vollbrachten Pflicht, 

Scheut die boͤſen Zungen nicht. 
Lächelnd denkt ſie: harret deſſen, 5 
Wie Ihr meßt, werd' ſch Euch meſſen. 


Die Macaroni⸗Eſſer in Neapel. 


Willkomm hat in feinen „italieniſchen Naͤch⸗ 


ten“ das Verſpeiſen der Macaroni in Neapel in 


hoͤchſt etdoͤtzlicher Weiſe geſchildert. „Zu den er 
goͤtzlichſten Schauſpielen in Neapels wimmelnden 
Straßen gehöre der Anblick von Macaronieſſern in 
Maſſe. Unſere uͤbertriebenſten Vorſtellungen wer⸗ 
den noch weit uͤbertroffen von der Wirklichkeit in 
dieſer unermeßlichen mobernen Hexenkuͤche. Man 
denke ſich eine ziemlich breite und lange Straße. 
Auf den breiten Lavaquadern kniſtern zahlloſe Lor 
beerfeuer unter hohen Keſſeln, hinter denen Koͤche 
und Köchinnen laut ſchretiend und geſticulirend ſte⸗ 
hen, ununterbrochen damit beſchaͤftigt, gargegochte 
Macaroni herauszulangen, auf irdene Naͤpfe zu 


häufen und fie den hungrigen Umſtehenden zu reis 


chen. Bei der Unmaſſe von Begehrenden, die ſich 
fingend und laͤrmend in unentwirrbarem Knaͤul die 
lange Straße hinauf- und hinunterſchieben, reichen 
die Naͤpfe nicht zu. Das kümmert aber den Laz⸗ 
zatone nicht. Lachend reißt er ſeine dunkelrothe 
Mütze vom firuppigen Haare, ſchlaͤgt fie ein 
paar Mal gegen feinen Arm oder auch dem Naͤch⸗ 
ſten an den Kopf und laßt ſich für einen Gran 
Macaronf nebſt Sauce hineinſchuͤtten. Schon der 
Duft begeiſtert ihn; ſchmunzelnd ſchluͤrft er das 
göttliche Arom ein, dann ſchteit er ein Mal vor 


Freude, ruft: San Gennaro, hilf! beugt den Kopf 


ſo weit als moͤglich ruͤckwaͤrts, thut dann einen 
tuͤchtigen Griff mit der Rechten in die nudelgefuͤllte 
Muͤtze und laͤßt die triefenden Wuͤrmer, die Hand 
leiſe ſchuͤttelnd, in den vor Seligkeit ſchmatzenden 
Mund gleiten. Schmeckt es ihm fehr gut, fo 
ſpringt er waͤhrend des Eſſens von einem Beine 


auf das andere und ruft bei jedem neuen Griffe 


Iſt er 


in die Muͤtze den heiligen Januarius an. 
fertig, ſo wiſcht er ſich mit dem zerriſſenen Aer⸗ 


mel feiner Jacke, oder mit dem was davon übrig 
iſt, wenn er uͤberhaupt eine beſitzt, den triefenden 

Mund, ſchreit wieder aus Leibeskraͤften, ſchlenkert | 
die Muͤtze an den eigenen Beinen aus und drüdt 
ſie wieder ſchief auf den Kopf. Nun geht es zum 


naͤchſten Limonadenverkaͤufer, deren es zahlloſe in 
Neapel giebt. Vor dem mit Lichtern umgebenen 
Madonnenbilde an der Holzbude ruͤckt er reſpecktvoll 
die Müge, zahlt feinen Gran und erhäte dafür 


ein großes Glas des kuͤhlenden Getraͤnks, in das 


der Verkaͤufer den goldenen Saft einer friſch auf⸗ 
geſchnittenen Apfelſine druͤckt. 
mit Behagen das koͤſtliche Naß, grüßt abermals 


die Madonna und ſchlendert nach der Polichinell⸗ 9 


bude. Tauſende eſſen taglich o unter freiem Him⸗ 


mel und vor Allet Augen und dem Fremden muß 
die unglaubliche Zufriedenheit 


huͤllten Menſchen auffallen. Vertieft in den Ges 
nuß ihrer Macaroni haben ſie durchaus keinen an⸗ 
deren Wunſch, als daß die heiligſte Madonna ſie 
mit nie zu ſaͤttigendem Hunger ſegnen und ihnen 
dann rieſengroße Macaroni beſcheeren moͤge. Und 
doͤte man ihnen in ſolchen Augenblicken Kronen und 
alle Herrlichkeiten der Welt, ſie lachten dem Tho⸗ 
ren gewiß geradezu in's Geſicht und ſchlügen das 
Anerbieten ſtolz aus. Man gebe dem elendeſten 
Bettler eine Muͤtze voll Macaroni und vergeſſen 
iſt all' fein. Erdenjammer. Macaroni auf Erden, 
Macaroni im Himmel, it unumſtößlicher Glaube 


des gemeinen Neapolitaners, ja dem Teufel ſogar 


und den Verdammten laͤßt er Macaroni, wenn 
auch die ſchlechteſten, denn ſie konnten ja fonft, 
meint er, nicht exiſtiren und die Qual ihrer Ver⸗ 
dammniß empfinden. Macaroni helfen fuͤr Alles, 
fuͤr Krankheit, Noth und Gefahr. Fuͤr eine Schuͤſ⸗ 
ſel Macaroni vergiebt der Neapolitaner feinem 
Todfeinde, verräth aber leider auch eben fo gern 
feinen Freund.“ : 


Die Mähr vom Grüneberger. 


Zu Gruͤneberg im Schleſier⸗Land 

Da wächſt auf nled'rer Berge Rand 

Viel Grünes, das trägt Trauben — 

Und was man aus den Trauben preßt, 
Was manches Sünders Kehle, naͤßt, 
Heißt Wein — Ihr koͤnnt mir's glauben! 


Wer je yon Euch nach Grün'berg kam, 

Nur einen Tropfen zu ſich nahm, 

Der that nicht mehr begehren; 
Doch fragt er ſchier zu ſolcher Friſt: 

Warum das Zeug ſo ſauer iſt? 

Wißt Ihr's? Ich will's Euch lehren. 


Der Gluͤckliche trinkt 


der in Lumpen ge⸗ 5 


* 


Ein armer Teufel zeiß einmal 7 

Durch Schleſien über Berg und Thal — 
Die Sonne brannt' wie Feuer - 

So kam er, halb verſchmachtet hler, 

Nach Grüneberg, und fordert Bier, 
Ein Maaß für einen Dreier, 


Der Wirth, ein ganz gemeiner Kerl 

Sieht auf der Stirn des Schweißes Perl, 
2 Und denket ſonder Zweifel: 

Mein ſaures Bier iſt gut genug 

Fur ſolchen Gaſt, und giebt 'nen Krug 

Davon dem au men Teufel! 


Der weiß nicht, wie er danken foll 
Für einen Krug fo groß und voll — 
Er leert ihn bis zur Neige — 

D' rauf zahlt er feinen Dreier hin, 
Und bittet, ſchon mit anderm Sinn, 
Daß man den Weg ihm zeige. 


Kaum aber if er vor dem Thor, 

Wo dies Jahr wieder nichts erfror, 

Weil Unkraut nicht vergehet — 

So kommt ihm etwas in die Queer, 
Das anfangs zwar, doch bald nicht mein 
Der bloße Wind verwehet. 


Ihm war's, als wenn bei jedem Schritt 
Ein Meſſer ſelnen Leib durchſchnitt — 
Cs krümmt ihn bis zur Erde — 

Bald blast es nicht mehr Rebellion, 
Nein, denn zum Ausbruch kam ſie ſchon 
Mit fümpfender Geberde! 


Du Trank, den ihm der Wirth gereicht, 

” Iſt Schuld, daß er zum Top? erbleicht — 
Er will ihn faſt zerreißen — 
„OGiftmiſcher Du, mit Deinem Bier, in 
„War — flucht er — das gebent ih Die — 
„Ich werde Dir was ſagen! j 


Schnell eilt er auf des Berges Rand, 
Und ruft: „Wo ich Erlöſung fand 
„Von Deinem ſauren Tranke — 
„dier — ſo raͤcht ein Teufel ſich — 
„Hier wachſe fortan ewiglich 

„Ein Kratzer, Dir zum Danke!“ 


Und fo geſchah's: Seit diefer Friſt > 
Waͤchſt, wo der Teufel ausgemiſt, 

Ein Wein zu Trinkers Aerger — 

Und wenn Ihr heut ihn ſaufen müßt, 

Sag’ Euch, warum er ſauer iſt, 0 

Die Maͤhr vom Grüneberger! 


— 


Reiſe Abenteuer und drei und dreiflig 
räuberiſche Anfälle aus meinem Leben. 
Bon 
Uls Ds I 
(Fortſetzung.) 

Ich hatte beinahe das Thor wieder erreicht, 
als ich zwei Mannsperſonen auf mich zukommen 


ſah, die den Weg, von dem ich zurückgedrängt war, 
s „einfehlugen, augen licklich drehte ich um, mäßigte 


keinen Vortheil bringen. 


meine Schritte, bis ſie mir in beliebter Entfernung 


nahe waren, dann nahm ich das Maaß ihres 
Tritts an, marſchirte voraus, und war der erſte 
in dieſer Compagnie, denn wir gingen des ſchmu⸗ 
tigen Weges balber wie die kapitoliniſchen Voͤgel 
hinter einander. Jetzt vertraute ich der Menge, 
und entdeckte ihnen abſichtlich nichts von meiner 
Begebenheit, um fie nicht bangſam zu machen, 


oder gar auf den Gedanken zu bringen, einen an⸗ 
dern Weg einzuſchlagen. 


Wir erreichten die be⸗ 
kannten Stimme, und der lange Kerl hatte fich 
wieder darauf gepflanzt, er ließ mich ſowohl als 


den zweiten vorbei; aber beim letzten erkundigte 


er ſich, wie fruͤher dei mir nach der Drei-Mohren⸗ 
Gaſſe, und ſuchte ihn von uns abzuziehen. Wir 
blieben jedoch alle drei ſtehen, ohne unſeren Ge: 
faͤhrten zu verlaſſen, und unſer Hintermann bedeu⸗ 
tete ihn, uns zu folgen, weil wir eben dahin gin⸗ 
gen, wohin er zu gelangen wuͤnſchte. Er folgte 
uns in einiger Entfernung nach. „Freund!“ — 
ſagte einer meiner Begleiter zum andern — mit 
dem Kerl iſt's nicht richtig.“ — „Ei! behuͤte 
Gott!“ — ſagte der andere — „er iſt in Wien 
fremd, hoͤtſt Du den nicht an feinen Dialekt, daß 
et ein Ungar, Stock⸗Boͤhme oder Croate iſt? der 
Mann iſt ehrlich.“ „Du wuͤrdeſt richtiger ur⸗ 


theilen,“ — ſagte der andere — „wenn Du ihm 


ins Geſicht gefeben haͤtteſt, wie ich.“ „Wir were 
den es bald ſehen“ — war die Entgegnung — 
„degleitet et uns in die Mohren⸗Gaſſe und ſin⸗ 
det dort ein bekanntes Haus, in welchem iyn der 
Hausmeiſter tekognesent und einlaͤßt, fo iſt meine 
Behauptung degruͤndet. Laßt er uns aber dis da⸗ 
hin im Stich; fo documentirt er ſich für das, 
wofuͤr du ihn haͤltſt.“ Wir waren von der Vor⸗ 
ſtadt etwa fünfzig Schritte noch entfernt, als un⸗ 


‚fer Sarmatiſcher Begleiter links um machte und 


ins Bauholz einlenkte, denn bei uns konnte ihm, 
wie er wohl eingeſehen hatte, der weitere Comitat 
Jetzt entdeckte ich den 
beiden Unbekannten mein erſtes Zuſammentreffen 
mit dem Verſchwundenen zum großen Jubel deſſen, 


der ihn bald für einen Spitzbuben gehalten hatte; 


und da wir noch eine geraume Zeit mit einander 
zu gehen hatten, fo erzählte er aus dieſem Capi⸗ 
tel eine ihm kuͤrzlich aufgeſtoßene Begebenheit, die 
fein Zutrauen zu den Menſchen ſehr geſchwaͤcht 
batte. Er paſſirte namlich an der Alfter, tinen 
kleinen Bach in Wien, wo einzelne unbedeutende 
Häufer ſtanden, in ker Nacht mit einer Laterne 
das Ufer entlang, um fuͤr ſeine kranke Frau aus 
einem der in der Gegend befindlichen Spitale einen 
bekannten Arzt zu helen. Aus einer offenen 
Thuͤre kommt ihm ein Mann entgegen, und bit 
let ihn, ihn doch ein wenig zu leuchten; er waͤre 
eben zu Hauſe gekommen, und faͤnde, daß er be⸗ 
ſtohlen, und ihm alles ausgeräumt fe. Da ich auch 
kein Licht finden kann, ſo kommen Sie mit der 
Laterne mir wie gerufen, um mein Unglück zu 
uderſeben,“ — ſpricht et — „treten Sie, bitte 
gar ſchön, ein wenig ein.“ Der Beſtohlene geht 
überall vor, der Leuchtende ſieht das kleine Par⸗ 
terte leer, und ganz ohne Meubles; er wird er⸗ 
ſucht, auch die Treppe voran auf zu leuchten, 
aber hier wird dem Laternen⸗Traͤger unheimlich, 
und er wiederholt zur Entſchuldigung, daß er keine 
weitere Zeit habe, weil feine Frau auf den Arzt 


warte, daß er aber im Ruͤckwege wieder einſprechen 


wolle, und ſo empfiehlt er ſich unangefochten. 


Nachträglich hat er erfahren, daß dieß Haus, als 
zum Einreißen beftimmt, ganz leer geſtanden, und 


von einem Gauner nur benutzt wurde, um ihn 


zu verlocken. Bald nach Endigung der Erzaͤhlnng 
befand ich mich an meiner Hausthüre, empfahl 
mich der neuen Bekanntſchaft, unter deren Egide 
ich fie erreicht hatte und klingelte dem Hausmei⸗ 
ſter, für welchen ich ſchon den tarifmaͤßigen Zoll 
von einem Kaiſergroſchen in der Hand hatte. 


Dieſe beiden Ereigniffe, die ſich im Zwiſchen⸗ 
raume drängten, in einer Haupt- Stadt und 
Reſidenz, deren Polizei⸗Verwaltung als muſterhaft 
beruͤhmt war, wo es von uniformirten Sicher⸗ 
heits⸗Beamten wimmelte und wo die in der Klei⸗ 
dung unkennbaren Naterer (Notirer oder Aufzeich- 
ner) oder Agenten der Polizei ein Heer ausmach⸗ 
ten, das beinahe allgegenwaͤrtig war wie der liebe 
Gott; machten mich ſtutzig, und verleideten mir 


Wien, wo ich mit meinen Aufenthalt vorneweg 


auf zwei Jahre feſtgeſtellt hatte. Freilich konnte 
ich dem Ungemach entweichen, wenn ich in die 
Stadt zog. 
ſehr angenehmen und freundſchaftlichen Vechaͤlt⸗ 
niß und hatte aus meinem Logis freie und geſun⸗ 
de Luft und eine maleriſche Ausſicht über den 
großen Fuͤrſtl. Lichtenſteinſchen Garten. Ueber 
die Unſicherheit des Glacis und einiger wenig be⸗ 
lebten Straßen der Vorſtaͤdte herrſchte nut eine 


Stimme, zweimal hatte mich Flucht gerettet, abet - 


dies war kein Univerſalmittel, und konnte unter 
Umſtaͤnden verſagen, auf äußere Hilfe war nicht zu 
bauen, fortan mußte eigene Kraft mich beſchuͤtzen, 
ich griff zur Waffe. 
Himmel mir ſie durch einen Genius ſendete; und 
gleich, wie Bertrand der Jungfrau von Orleans 
den Helm brachte, als ſie in den Streit ziehen 


wollte, fo bot mit auf dem beliebten Caffee-Hauſe. 


Hugelmann's an der Donau ein Jude einen „Dex 
genſtock zum Verkauf, der eine vorzügliche Klinge, 
zu Hieb und Stich brauchbar, hatte, und ich ward 
bald mit ihm Kauf einig. Dieſer wurde nun 
mein Begleiter der Nacht⸗ Partien und es dauerte 
nicht lange: ſo beſtand er die Probe.“ 

Am 16. Oktober des Jahres 1803 war ich 
um Eilf Uhr auf dem Heimwege begriffen, es war 
eine pechfinſtere Nacht, kalt, aber guter trockener 
Pfad zum Gehen. In den Wirthshaͤuſern der 
Mohren⸗Straße ſcholl mir noch Zecher-Jubel ent⸗ 
gegen, und auf der Straße fand ich einen Juͤn⸗ 
ger des Bachus, der ſich ſchwer auf den Beinen 
halten konnte. Die Mohren⸗Straße (keine von 
den engſten der Stadt) war ihm noch zu ſchmal, 
und er taumelte mit einem derben Knuͤppel, der 
jedem Nuͤchternen, nur ihm nicht, eine feſte Stuͤtze 
gegeben haͤtte; von einer Seite zur andern. Dieß 
Luſtſpiel amuſtrte mich die Mohren-Gaſſe entlang 
in fo fern, als ich nicht mitfpiefee: da ich aber 
wußte, wie gern dieſe Art (im wahren Sinne) 


Schauſpieler noch einen paffiven Acteur engagiren, 


wozu ich weder Zeit noch Luſt hatte, mich brau⸗ 
chen zu laſſen, der ſie mit Aufopferung ſeiner 
Kräfte nach Haufe bringt, fo troͤdelte ich fo lange 
hinter ihm her, bis ich auf den großen Platz vor 
dem Fuͤrſtl. Lichtenſteinſchen Garten⸗Palais kam, 


Aber ich lebte, wo ich wohnte, in 


Cs war, als wenn der 


— 


wo ich Naum genug hatte, ſeinen gymnaſtiſchen 
Uebungen auszuweichen. Hier gewann ich ihm 
den Vorſprung ab, und eilte mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten der langen Gaſſe zu, alsbald gewahrte ich, 
daß mir der Beſoffene, der kaum gehen konnte, 
mit eben ſo raſchen Schritten nachkam; ich ſetzte 
mich in den Trab, er trabte mir behende nach; 
ich gab meinem Rappen die Sporen und er ſprang 
links oder rechts an, (das weiß ich heute nicht 
meht) im Galopp, der Unbekannte galoppirte hin⸗ 
ter mir her, jetzt gings en Carriere, und er flog 
hinter mir drein, das konnte kein Betrunkener, 
fein Rauſch, der mich nicht mehr taͤuſchte, war 
Verſtellung geweſen, und dieſe ſollte der Köder 
ſein, der mich in ſein Netz trieb; ich hatte nicht 
angebiſſen, und darum jagte er mir nach, um mich 
einzufangen. Die Straße war, wie ihr Name 
beſagt, von bedeutender Laͤnge, und hat von An⸗ 


fang bis Ende keine Haͤuſer; auf der linken Seite 


war die Garten⸗Mauer eines Hofraths, deſſen 
Name mir entfallen iſt, und auf der rechten die 
noch laͤngere Mauer des Fuͤrſtl. Lichtenſteinſchen 
Gartens. Ein Huͤlferuf wäre hier vergeblich ge— 
weſen, und wenn ich Stentors Stimme beſeſſen 
haͤtte, das Ende der Straße zu erreichen, hielt 
meine Lunge nicht aus, ohne fie ganz zu erſchoͤ⸗ 
pfen, und die Oekonomie lehrte mich ſie zu ſchonen, 
wenn ich ihre Fluͤgel noch zum Kampfe brauchen 
muͤß te. 


(Fortſetzung folgt.) 


Neueſte Nachrichten 


riers Felleiſen. 


Ein amerikaniſcher Akrobat kün⸗ 
digt an, daß er auf einem nur. fünf Linien brei⸗ 
ten Seile tanze und fo hoch ſpraͤnge, daß er ſich 
zuweilen ſelbſt in der Luft langweile. 


(Wirkſame Schilderung.) Ein Pro⸗ 
feſſor, der oft zerſtreut war, ſpeiſete eines Tages 
bei dem Schauſpieldirector C. Man ſprach über 
den Werth eines Stuͤckes, und der Director malte 
die Scenen, die ihm gelungen ſchienen, aus, als 
der Profeſſor abgerufen wurde. Statt des Abſchie⸗ 
des wandte er ſich an den Bedienten, der ihm die 
Thuͤr öffnete, mit den Worten: „Ich bitte um eine 
Contremarke!“ *. 


Das Gedaͤchtniß der Frauen iſt 
curios. An den erſten Liebhaber denken ſie 
nach dreißig Jahren noch und den letzten vergeſſen 
ſie in drei Tagen. d 


“ 


Gut zubereitete Sifche offerirt täglich zum Abendbrod 
8 8 HKalotschke in Spahlitz. 

In der Lithogr. Anſtalt des Unterzeichneten if jo eben erſchie nen: 
das wohlgetroffene Portrait des Herrn Dr. med. Stachel⸗ 
roth auf Mankerwitz; auf chineſiſchem Papier 15 Sgr., auf wei⸗ 

ßem Papier 10 Sgr. . 
ai | . Gröger. 
Bei dem Dominio Wortsdorf bei Bernſtadt, ſteht zum Verkaufe: 
Eeine Onantität guter Syrup 
zum Bierbrauen er. geeignet, 0 wie 
RMRübenpflanzen. 
Das auf dem Domimum Groß-Graben bei Feſtenberg 
befindliche Obſt wird auf den 4. Juli ., Nachmittags 2 
Uhr, in %% vervachter, wozu Pachtluſtige hiermit einge: 7 
laden werden. 


, n >. So ; — > 


ae 


2 


Oels, den 20. Juni 1847. a 
Die Verwaltung der Schuͤtzen⸗Sterbe⸗Kaſſe. 


Den 21. d. M. hat ſich ein Wachtelhund auf der Straße von hier nach 
Bernſtadt zu mir gefunden, und kann derſelbe von dem rechtmaͤßigen Eigenthuͤmer 
gegen Erſtattung der Infertionsgebuͤhren bei mir in Empfang genommen werden. 

Kritſchen, den 22. Zum 1847. 


Er e Teichert. Rendant. 
Daß ich wieder eine große Auswahl aller Sorten feiner Pfefferku⸗ 
chen aus der wohlberühmten Bäckerei von Herrn Hipauf aus e habe 
kommen laſſen, theile ich meinen hochgeehrten Runden zur Nachricht mit. Vorzüg⸗ 
lich find zu rühmen die Zitronate, feine Gewürz⸗, Brunn⸗ und Paſchkuchen. 


W den 2 11847 
Oels, den 21. Juni 1847. _ Henriette Jakobi. 
wohnbaft Louiſenſtraße Nro. 254. 
AVIS? 
Guſtav Anger s 
Liqueur -, Num-, Sprit- und Weinefig- Fabrik, 
jo wie das dazu gehörige Ausſchankslokal befindet ſich von heute ab nicht 
mehr auf der Ohlauer Straße, ſondern am Ringe, (Bretter- und Getrei- 
demarkt) Nro. 197, g : 
Oels, den 13. Juni 817. 

Den 23. d. Mts. ift auf dem Wege von der neuen Apothekerei über 
Spahlitz nach Oels eine ſilberne Rinderklapper verloren worden. Der ehrliche 
Finder wird erſucht, ſolche an die Expedition dieſes Blattes gegen ein ange 
meſſenes Finderlohn abzugeben. a 8 

Oels, den 24. Juni 1847. * 
In meinem Hauſe, Ohlauer Strafe Nro. 301, ſind noch einige Woh- 
nungen, auch Zimmer für einzelne Herren zu vermiethen, und Johanni zu 
beziehen. f 6 


Oels, den 13. Juni 1847. e Unger. 
Cine Wohnung | 


auf der Georgenſtraße, eine Treppe hoch, beſtehend aus 3 heizbaren Stuben, 


Alkove, lichter Küche, Speifegewölbe, 2 Kammern, Keller und Holzſtall, iſt 


zu vermiethen und vom künftigen 2. Juli ab zu beziehen. Das Nähere in 


der Expedition dieſes Blattes. 
Brief kaſten. 


Herr A. in O. Vielen Dank und erwarten wir nähere Beſtimmung wegen der übrigen’ Nufſate. — 
Herr L. in O. Räthſel würden uns ſehr willkommen fein. — Herr G. in J. Das nächſte Mal wird ihr 
Wunſch befriedigt werden. — — 


— —— 


Ice 


(Waͤſſriges.) Ein Spezereikraͤmer in der 
Nähe Stuttgarts hate von ſeinem Lieferanten ein 
deſtelltes Faͤßchen Carotten erhalten. Bei der Er: 
oͤffnung deſſelben fand er den Tabak ſehr naß und 
gebot daher ſeinem zehnjaͤhrigen Sohn, er ſolle des⸗ 


wegen dem Kaufherrn zuruͤckſchreiben, und ihm die 


Naͤſſe des Tabaks ja recht deutlich zu verſtehen 
geben, Der junge Correſpondent ſetzte ſich nun ſo⸗ 
gleich an's Pult und ſchrieb: i 
„Geehrter Herr! i 
Hiermit thue ich Ihnen zu wiſſen, daß der 
naſſe Tabak, welchen Sie mir zu naß geſchickt ha⸗ 
den, ein wenig zu naß iſt; ein wenig naß duͤrfte 
er wohl naß fein, aber allzunaß iſt zu naß.“ 
Ihr ergebenfier J. M.“ 
(Raͤthſelfrage.) Welches find die beſten 
Chriſten? — Die Holzhaͤndler; fie rotten die 
Haiden (Heiden) aus. — 


(Was ift unangenehm?) Wenn man 
eine durch Zahnſchmerzen erzeugte ſchlafloſe Nacht 
hat, und die Zuͤndhoͤlzchenmaſchine nicht finden kann. 
— Wenn man von einer Partei, der man zum 
Scheine gehuldigt, in dem Augenblicke einen Fa⸗ 
ckelzug erhaͤlt, in welchem man, ſeinem geheimen 
Ziele endlich nahe, eben umſatteln wollte. — Wenn 
man in Graͤfenberg unter der Traufe an die letzte 
Bouteille Champagner denkt, die man geleert. — 
Wenn man von der Equipage des Mannes über: 
fahren wird, durch deſſen vorjaͤhrigen Bankerott 
man um ſein Vermoͤgen gekommen iſt. — Wenn 
man für eine beleidigte Schöne ein Duell befteht 
und einem bei dieſem die Naſe abgehauen wird. 
— Wenn man zu ſpaͤt entdeckt, daß man eine 


Fliege für eine Roſine gehalten hat. — Wenn 


man ſich durch Jahre fuͤr einen geiſtreichen Publi⸗ 
ciſten hielt und plotzlich erfährt, daß man ein Eſel iſt. 


Jemand ſagte zu Lord Effingham: 
„In Grönland werden die Menſchen häufig. hun: 
dert Jahre alt, und doch giebt es dort keinen Arzt. 
Iſt das nicht wunderbar?“ „Bei uns in London 
giebt es mehrere tauſend Aerzte“, erwiederte der 
Lord, „und mancher wird doch hundert Jahre alt; 
iſt das nicht weit wunderbarer?“ 


Sehnſucht nach der Heimath. 


Als ich noch in dem Bluͤthenlande 

In meiner Kindheit weilend ſtand, 

Wo mich der zarten Liede Bande 

Der thruren Heimath noch verband, 

Da blickt' ich oft hinaus ins Blaue, 

Der heim'ſche Raum war mir zu klein; 
So weit ich in Gedanken ſchaue, 

Weit in der Ferne wollt' ich fein, 


Begleitet von der Mutter Segen, 

Des Vaters Lehren in der Btuſt, 

Ging bald ich meinem Ziel entgegen; 
Mit heiterm Sinn nach Herzensluſt, 

Mit kindlich heiligen Gefuͤhlen 

Von denen meine Bruſt fo voll x 
Sagt' ich den luſt'gen Kindheitsſpielen 
Und meiner Heimath — „Ledewohl!“ — 


Von unſern nicht nur allein in ſaſt allen Ländern Europa’s, ſondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Merico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal⸗Be⸗ 
hörden, jo wie von deu engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, 


A Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs-Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 16 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen ehroniſche und acute Rheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congſtionen, als: | 
„Ropf⸗, Hand, Hnie= und Fußgicht, Geſichts⸗, Hals und Zahn⸗ 
ſchmerzen -, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Sanfen und Brau⸗ 
ſen in den Ohren, Bruſt- Rücken- und Lendenweh, Gliederreiſten, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Roſe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. 5 ü 
halten die Herren 2. Bretſchneider in Oels, F. C. 
v. Skoezinsky un Beruſtadt, vreslauer Straße Nro. 21 und 
E. G. Buchwald n P. Wartenberg eis Lager. 

Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie- 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus = Ableiter dienen. 

Vilh. Mayer et Comp. in Breslanı. 


— Attest. DI), 


Seit Michaelis v. J. litt mein Ajahriges Kind an den heftigſten gichtiſchen 
Kraͤmpfen, die wahrſcheinlich in Folge einer Erkaͤltung beim Scharlachfieber entſtanden, 
und auf den Unterleib geſchlagen waren. Die Schmerzen des Kindes waren fuͤrchter— 
lich, ununterbrochen Tag und Nacht, ſo auch wir des Nachts ſeit laͤngerer Zeit die 
Ruh entbehren. Die Kunſt des beruͤhmten Arztes nicht nur der Umgegend, ſondern 
auch der entfernteren, wurde angewendet, allein vergeblich. Wir hatten bereits alle 
Hoffnung aufgegeben, und baten nur Gott, daß er unſer armes Kind, durch den Tod 
von feinen Schmerzen erloͤſen moͤge. Vor einigen Wochen wurden uns die Mayer— 
ſchen Rheumatismus⸗Ableiter empfohlen. Um keine Mittel unverſucht zu laſſen, kaufte 
ich fuͤr 15 Sgr. einen von dem Kaufmann Schulze in Dahme. Nachdem das Kind 
denſelben in ganz duͤnnes ſeidenes Zeug gehuͤllt, auf dem Leib 2 Tage getragen hatte, 
erklaͤrte es uns zu unſerm nicht geringen Erſtaunen: es wolle nun nicht mehr im Bette 
bleiben, daß es gar keine Schmerzen mehr habe, und jetzt ſpringt es mit den uͤbrigen 
Kindern munter herum. 

Ich glaube eine Pflicht zu erfuͤllen, wenn ich Vorſtehendes veroͤffentliche, damit 
noch recht Vielen, hierdurch auf die Ableiter aufmerkſam gemacht, damit geholfen werde. 

Hohenſeefeld bei Dahme, im Maͤrz 1847. 
1 Gottfried schenke, Gutsbeſitzer. 
Die unterzeichneten Agenten der 


Lebensverſicherungsbank f. D. in Gotha 
mgchen bekannt, daß der ausführliche Mechenſchaftsbericht dieſer Anſtalt für 
1846 erſchienen und bei ihnen unentgeltlich zu haben iſt. Derſelbe weiſt die 
befriedigendſten Fortſchrite der Bank in allen Theilen ihrer Wirkſamkeit nach. 
Es haben ſich derſelben wieder 1096 neue Mitglieder mit einem Verſicherungs⸗ 
capital von 1,648,500 Thlr. angeſchloſſen. Bei einer Ausgabe von 353,900 
Thlr. für 221 Sterbefälle ſind noch 242,162 Thlr. erübrigt und zur Verthei⸗ 
lung als Dividende zurückgelegt worden. Der Bankfonds iſt auf J, 72, 10 
Chir. geſtiegen. Auf dieſe Ergebniſſe verweiſend, laden zur Verſicherung er⸗ 


gebenſt ein 
CE. W. Müller in Oels. 
G. H. Kuhnrath in Brieg. 
Ehrenf. Lorenz in Oſtrowo. 


Ein grüner Beutel mit Goldperlen, enthaltend A Uthlr. in 1 Stücken 
und gegen A Bthlr. in kleinem Gelde, iſt wo aus Verſehen liegen geblieben. 
Derjenige, welcher denſelben in der Expedition dieſes Blattes zurück giebt, 
oder mittheilen kann, in weſſen Händen er ſich befindet, erhält eine angemeſſene 
Belohnung; es wird hierbei das größte Stillſchweigen obwalten. 


Ich zeige hiermit meinen geehrten Hunden ergebenſt an, daſt wieder 
ſriſcher Stangen-Ralmus, ſo wie auch echter Imperial⸗Thee bei mir zu haben iſt. 
II. Perschauer, Louiſen- Straße Nro. 244. 


Ten mi mitten ÜRRREAREARLRLLAAERRRALANRERTRANE 

Behende fort v t zu Ort, y dr i i ö 5 

Nichts konnte meine Schritt zuͤgeln 5 5 8 N 5 ia 3 
Katholiſches 


8 
Und unaufhoͤrlich tried mich's fort. 8 
Um die geprieſ'ne Welt zu ſchauen, 2 ö 
e (Oebel- und (Deeſangb 
Und auf den Bergen, auf den Auen N 1 
Da ſchwelgte ich im Hochgenuß. P K 14 ang uch 55 
> zum Gebrauche 


Doch ſchweigend leiſe ohne Rauſchen x g N N 
wahrend des oͤffentlichen Gottesdienſtes, 


Beſchlich ein kalt Gefuͤhl mein Herz, 


Argliſtig wie des Tiegers Lauſchen fuͤr die 

Verwandelt's meine Freud' in Schmerz; s 53 . 

Wo ich auch weilte, wo ich gehe, katholiſche Kirchengemeinde 
Entbehrt' ich meine ſuße Ruh zu Oels; 


Und ein unendlich ſuͤßes Wehe aus 
Zog ſtets mich meiner Heimath zu. guten katholiſchen Gebet- und Geſangbuͤchern 
zuſammengeſtellt 
> — von 
Julius Gomille, 
Curatus an der katholiſchen Kirche ad St. Trinitatem 
zu Oels. 


Zum Haͤuschen, meiner Kindheit Wiege, 
In dem kein Leid mein Daſein ſtoört. 
Wo ich der Vorzeit graue Luͤge 

Von Vaters Lippen gern gehoͤrt, 

Wo ich ſo vieles Gluͤck empfunden, Rz 5 En 
Noch A manch . darin, Mit einem chen Titelkupfer. 
Der ſchoͤne Traum, — er iſt verſchwunden Preis 4 Sge. 


Wer i wache N ar 
e 


AAA 
ee 


55 


Des Zeitenlaufes ſtetes Walten, 5 2 > 
Es reißt uns fort mit Rieſenkraft; Huiles antiques Empfehlung 252 Savous de toilette 
Gefuͤhle gluͤhen und erkalten, 4 Zar En er N der - des diverses ug 
Indem es neue wieder ſchafft. oubles et triples, Es- 9 1 Ion : _lodeurs, Savonettes, Sa- 
Der Juͤngling reift zum Pilgerftabe, RRIGER, Esprits et Eaux arkümerie und Toilette. ens "Onctweux et 
Verzichtet dort auf irdiſch Gluͤck; d Odeurs, Vinaigres de Seilen -Fabrik Poudre de Savon, 
Doch nur noch einmal an dem Grabe toilette et de proprietg, Pommades de toute 
Schaut in die Heimath er zuruͤck. Preparations dentrifri- von qualité, Cremes, Ba- 
5 5 i 7 5 Fards, e ei A. E. Aubert, tons de Pommade 
Obgleich auch mir die Zeit entſchwunden issences A par ſumer. ie A ou Cosmétiques. 
FFF — Breslau, Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 4 
Was frag' ich noch in a Stunden, H. has on R 4 
Was meine kranke Seele quaͤlt? ‘ en. . 5 e 4 5 
Dort in der Keimath wohnt ein Weſen, 8 Aurea es grünes Kräuteröl, 
Mit dem ich oft ſo gern geſpielt. als das von allen derartigen angepriefenen Fa⸗ n 
In meinem Herzen ists zu leſen, 5 5 brikaten, einzig und allein wahrhaft wirkſame und 
Wie warm es ſtets fir Sie gefühlt. zweckmäßige, und als ſolches überall anerkannte 


Mittel, ſowohl auf gänzlich kahlen Stellen des 
Kopfes Haare zu erzeugen, als auch das Aus⸗ 
fallen und Ergrauen zu hindern. 
Preis à Flacon 25 Sgr. 

Für Breslau allein echt zu haben bei 


Und in des Lebens ſchoͤnſter Bluͤthe, 
Mit der die Schöpfung fie verſehn, 
Seh ich mit ſehnendem Gemuͤthe 

Im Geiſt die Jungfrau vor mir ſtehn. 
Nach ihr geht meines Herzens Streben, 
Bei ihr nur weilt das wahre Gluͤck; 


Nur ſie kann mir die Heimath geben, 8 g I 
Drum, Götter, gebt mich ihr zuruck. f i A. E. Aubert, 
6 Krauſe. 5 | Biſchofsſtraße, Stadt Rom. 


Am 9. v. M. iſt mir im Fruchthauſe des Herrn Ziergärtner Scholz 
mein ſchwarzſeidener Regenſchirm gegen einen eben ſolchen vertauſcht worden. 
Ich bitte um gefällige Rückgabe. f 
5 Oels, den 22. Juni 1847. Sens. 


Marktoreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


vom 19. Juni 1847. 


Oels. [Weizen. [Roggen] Gerſte. Gelen. Hafer Kartoffeln. Heu. Stroh. | Butter. dien. 


1 


Wreuß. Maaß der Sk Cent 1 das S ? 
. er Scheffel der Centuer as Schock das Quart J das Schock 


der Scheffel der Scheffel J der Scheffel [der Scheſſek J der Scheſſel 


Hewi * En * ln e Haı „ meli Sar Nr . Sar. Pf. So, me Ig 12 2 
f 8 Genie e 3 . Athlr. Sgr.. ee Rthlr. Sgr. Pf. —.— — Nie. Sgr. Uf. Nthlr. Sgr. Pf. 
Höchſten .. 5 14 — 426 — 3 106(—14 — — 21422 — — 11 2 R — 11 10 —— — 1 — 
Mittler 3 2 424 23 710 327 21119 2084 121 292 31 [6 
Niedrigſter .. 5 . — 4% 413 5 9132. 41 SI 2 1 7 9 6 — 22 

g r f 
Höchſter . 5 — (- 4857-1] 51 6% 6 | —17— 1722 7-1 — r — 1 —1— N 
Bene 7.018 125 21ER DI e el - 
Niedrigſter . . 420 — 412 6 E Ker E — 4 | — | 211 — 122 1 — | — | FE 
War t n berg. 1 

Höchſter 2 e 2 31 . 1120 6155445 — e 1 ET ER 
Mittler 11141-113811 — 1-1 is 171014 1181-1 71 1-1 1-1 
Niedrigster. s ll EI ZH Li lieh ehe] sees El IE 


a 
ES 


3 


